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Zu Anfang ein kurzer Test: Sind Sie musikalisch? 
Ich denke – ja! Als Kind habe ich intensiv im Schul-
chor mein Bestes gegeben. Für ein Instrument hat 
es leider nicht gereicht, da ist mir der Vorstandskol-
lege Christian Maushake weit voraus.
Wir fragen nicht ohne Hintergedanken. Ihr Nach-
name gibt zum kurzen Philosophieren Anlass. Ein 
Gimpel ist ja bekanntlich ein Singvogel, dessen 
rotes Gewand mit der schwarzen Haube an einen 
Domherrn denken lässt, weswegen er auch Dom-
pfaff genannt wird. Umgangssprachlich steht der 
Ausdruck aber auch für einen einfältigen Men-
schen. Keines von diesen Merkmalen trifft auf Sie 
zu. Weder sind Sie als bunter Vogel verschrien, 
noch sagt man Ihnen Leichtgläubigkeit oder gar 
Einfältigkeit nach. Einigermaßen musikalisch sind 
Sie nun aber doch. Wie sieht es mit Ihrer Leicht-
gläubigkeit aus? Glauben Sie uns, dass James 
Cameron gestern den tiefsten Punkt im Meer ent-
deckt hat, der nur um wenige Meter tiefer ist als der 
Marianengraben, der bislang als tiefste Stelle galt? 
Das will ich nicht ausschließen, wenn es sich um 
einige wenige Meter han-
deln soll. Der Marianengra-
ben ist in den letzten Jahren 
mit Fächerloten genauestens 
vermessen worden, größere 
Überraschungen sind dort 
nicht zu erwarten. Aber einige 
Meter, was einer Messgenau-
igkeit von etwa 0,1 Promille 
entspricht, sind theoretisch 
schon möglich.
Eine alles andere als einfältige 
Antwort! Nun interessiert uns Ihre Meinung zur Ak-
tion des »Titanic«-Regisseurs James Cameron, der 
im März mit einer Tauchfahrt zum tiefsten Meeres-
grund auf sich aufmerksam machte. Ist eine solche 
Aktion geeignet, die Faszination für die Meere zu 
wecken? Könnte die Wissenschaft der Hydrogra-
phie von einer solchen medialen Inszenierung pro-
fitieren? 
Diese Aktion hat weltweit erhebliches Interesse 
erfahren, viel mehr als alle hydrographischen Ver-
messungen des Grabens bisher. Insofern ist diese 
Aktion sehr wohl geeignet auf das Gebiet der Hy-
drographie aufmerksam zu machen. Und James 
Cameron hat sich bei dieser Aktion den Sachver-
stand der Wissenschaft zunutze gemacht und sich 
ein Team von international bekannten Meereswis-
senschaftlern als Berater hinzugezogen.
 Interessanterweise war die Firma L-3 ELAC Nau-
tik aus Kiel mit unseren Partnern, der Firma L-3 
Nautronix aus Australien, in nicht unwesentlichem 
Maße an dieser Aktion beteiligt: Unsere Unter-
wasserkommunikationssysteme – sowohl für die 
analoge Sprachübertragung als auch die digitale 
Datenkommunikation zu den Begleitschiffen – 
wurden im Rahmen dieses Projektes eingesetzt. 
Und wir waren genau über den Status des Projek-
tes informiert (und haben sogar die Originale der 
digitalen Telegramme vom Tauchgang gesehen), 
durften dies aber aus Geheimhaltungsgründen 
natürlich (noch) nicht publizieren. Es wird noch 
interessant werden, ob und inwieweit die Ergeb-
nisse der Expedition in Filmprojekte von Cameron 
einfließen werden. Jedenfalls ist der Entdeckermut 
von Cameron bewunderns-
wert.




Nein, das ist nicht ganz rich-
tig. In Kiel hat sich Herr Dr. 
Schimmler in seiner Funktion 
als Vorsitzender des Nord-
deutschen Anglervereins 
intensiv mit der Geschichte 
Alexander Behms – dem Erfinder des Echolots – 
auseinandergesetzt. Behm war ja ein großer Ang-
ler und hatte sich auch auf diesem Gebiet einige 
Patente gesichert. Und Herr Schimmler arbeitet 
zurzeit an einer Biographie über Alexander Behm 
und sucht im Rahmen dieser Tätigkeit nach weite-
ren Informationen, auch aus den Reihen der ehe-
maligen Mitarbeiter der Behm Werke in Kiel. Hier 
gibt es auch Kontakte zwischen Herrn Schimmler 
und L-3 ELAC Nautik.
»Wir müssen die Breitbandigkeit der 
Hydrographie deutlich machen«
Dr. Peter Gimpel ist seit zehn Jahren Direktor der Abteilung Vermessungssysteme bei 
L-3 ELAC Nautik in Kiel. Im Gespräch mit den Hydrographischen Nachrichten lüftet er ein 
Geheimnis: Wie seine Firma die Tauchfahrt des »Titanic«-Regisseurs James Cameron 
zum Marianengraben im März dieses Jahres erfolgreich unterstützt hat. Die Aktion 
sieht Gimpel durchaus mit Sympathie, ist sie doch geeignet, auf das Gebiet der Hydro-
graphie aufmerksam 
zu machen. Die Frage, 
wie das noch gelingen 
kann, beschäftigt ihn 
auch in seiner Funktion 
als Beiratsvorsitzender 
der DHyG. 
ELAC Nautik | Marianengraben | James Cameron | Alexander Behm | Echolot | SUGAR | DHyG | Beirat 
Öffentlichkeitsarbeit | Energiewende
Ein Wissenschaftsgespräch mit Peter Gimpel*
*  Das Interview mit Dr. Peter 
Gimpel führten Volker 




hat erheblich mehr 
Interesse erfahren als 
alle hydrographischen 
Vermessungen des Grabens 
bisher. L-3 ELAC Nautik war 
übrigens an der Aktion 
beteiligt«
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Bei L-3 Communications ELAC Nautik sind Sie Di-
rektor der Abteilung Vermessungssysteme. Seit 
wann sind Sie im Unternehmen? Und welcher Weg 
führte Sie zu Ihrer heutigen Position? 
Die heutige Position habe ich 2002 übernommen, 
nachdem ich vorher fast ein Jahr für den Konzern 
L-3 Communications in den USA bei der Firma 
 SeaBeam tätig gewesen bin. Angefangen habe 
ich 1987 als Physiker in der Entwicklungsabteilung. 
Mein erstes großes Projekt war im Übrigen die Ent-
wicklung der ersten Genera-
tion unserer Flächenvermes-
sungssysteme, Kunde war die 
italienische Marine. Das Sys-
tem ist noch heute, zwar mo-
dernisiert, in Betrieb. Danach 
wechselte ich in den tech-
nischen Vertrieb und wurde 
Leiter der Produktentwick-
lung bevor ich die heutige Position übernahm.
1926 wurde in Kiel die Firma ELECTROACUSTIC – 
kurz: ELAC – gegründet. Schnell erwarb man sich 
einen Weltruf als Hersteller hydroakustischer Gerä-
te. Geben Sie uns einen kurzen Abriss der Firmen-
historie? 
Die Firma ELAC entwickelte sich aus der SIGNAL 
Gesellschaft in Kiel, die erfolgreich die ersten Ex-
perimente zur Unterwasserschallausbreitung im 
Auftrag der deutschen Marine durchführte. Auf-
grund ausbleibender Marine-Aufträge nach dem 
verlorenen ersten Weltkrieg wurde die Firma ELAC 
als kommerzielle Nachfolgegesellschaft gegrün-
det. In den fünfziger Jahren des letzten Jahrhun-
derts begann die ELAC mit der Entwicklung von 
Phonogeräten und speziellen hydroakustischen 
Systemen für die Fischerei. Die »Fischlupe« ist ein 
weltbekanntes Produkt aus dieser Zeit. Der Pho-
nobereich bildete folgend die tragende Säule des 
Unternehmens. Zu Spitzenzeiten waren mehr als 
2000 Leute bei der ELAC in Kiel tätig. Im Jahre 1978 
ging die ELAC, bedingt auch durch die Marktfüh-
rerschaft der japanischen Industrie im Unterhal-
tungselektronikbereich, in den Konkurs. Es wurden 
zwei Fachbereiche abgespalten: Die Firma ELAC 
Nautik übernahm die nautischen Aktivitäten und 
die Sonaraktivitäten. Der Phonoteil wurde von der 
Firma ELAC Phonosysteme in Kiel übernommen, 
die heute auf hochwertige Lautsprechersysteme 
spezialisiert sind.
Der vollständige Firmenname L-3 Communica-
tions ELAC Nautik klingt einigermaßen kompli-
ziert. Wie kam es zu dem jetzigen Unternehmens-
zusammenschluss? 
Seit 1978 befindet sich der nautische Teil fest in 
amerikanischer Hand – bis 1994 firmierte die ELAC 
unter dem Namen Honeywell ELAC Nautik, ab 
1994 übernahm der amerikanische Mischkonzern 
Allied Signal die Geschäftsanteile von Honeywell 
und seit 1998 sind wir Teil der amerikanischen 
L-3 Communications-Gruppe. In Deutschland hat 
die L-3-Gruppe heute circa 1500 Mitarbeiter, mit 
der industriellen Führung durch die SAM-Gruppe 
in Hamburg, und spielt in der Schiffsausrüstung, 
auch speziell von Forschungsschiffen, eine bedeu-
tende Rolle.
Vor hundert Jahren hat Alexander Behm in Kiel 
das Echolot erfunden. Ist das Echolot aus Deutsch-
land auch heute noch ein Exportartikel? Und ist die 
Nachfrage hoch genug, um die Arbeitsplätze in 
Kiel zu halten? 
Das Echolot in seiner ur-
sprünglichen Form ist auch 
heute noch ein wichtiges 
Produkt für die Firma L-3 
ELAC Nautik – wir liefern pro 
Jahr circa 500 kommerziel-
le Echolote weltweit. Das 
Hauptgeschäft hat sich aber 
in den letzten Jahren zu weitaus komplexeren Sys-
temen im kommerziellen Bereich und im Bereich 
der Marine entwickelt. Hier kommen neueste Ver-
fahren der Hydroakustik und Nachrichtentechnik 
zum Einsatz, die ungleich komplexer sind als ein 
vertikales Echolot – nur damit können wir heute 
weltweit erfolgreich sein. Und das ist für uns sehr 
wichtig – unser Exportanteil liegt heute bei über 
80 Prozent!
1981 haben Sie in Kiel Ihr Studium abgeschlossen. 
Welchen Ausbildungsweg haben Sie eingeschla-
gen? Und wann kamen Sie zum ersten Mal mit der 
Hydrographie in Berührung? 
Nach dem Abitur habe ich das Studium der Geo-
physik an der Universität in Kiel begonnen. Vor-
her habe ich ein sechsmonatiges Praktikum bei 
der Firma Prakla-Seismos in Hannover absolviert, 
was sich als ideale Vorbereitung für das Studium 
der Geophysik erwiesen hat. Nach dem Praktikum 
war mir klar, dass ich im Gebiet der angewandten 
»Wir verkaufen circa 500 
kommerzielle Echolote pro 
Jahr. Unser Hauptgeschäft 
aber machen wir mit weitaus 
komplexeren Systemen«
Dr. Peter Gimpel, 
Director Survey Systems 
bei L-3 ELAC Nautik in Kiel
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Da ich noch engen Kontakt zu den Forschungsins-
tituten, speziell in Kiel, pflege, habe ich festgestellt, 
dass die Arbeiten unserer damaligen Forschungs-
gruppe auch heute noch aktuell sind. Speziell 
der Einfluss von physikalischen Eigenschaften 
des Meeresbodens auf die Schallausbreitung im 
Flachwasser ist ein brandaktuelles Thema in der 
Offshore-Windindustrie. Durch die Rammarbeiten 
für die Windparks in Nord- und Ostsee und den 
damit verbundenen Lärmeintrag ist dieses Thema 
auch aus Umweltaspekten 
von Bedeutung. Zusammen-
fassend denke ich schon, dass 
wir damals Neuland betreten 
haben, der Einsatz von Sen-
soren am Meeresboden zur 
Aufzeichnung von Bodenbe-
wegungen war schon eine 
spannende Sache und wird 
heute standardmäßig in der Exploration einge-
setzt. 
Ihre Firma ist in mehrere Forschungsprojekte ein-
gebunden. Zum Beispiel in das SUGAR-Projekt des 
IFM-Geomar (Teilprojekt A1 – Hydroakustik). Wel-
che Rolle kommt Ihnen, Ihrer Firma und der Indus-
trie allgemein bei solchen Projekten zu? 
Das Projekt SUGAR ist für mich ein gutes Beispiel 
einer Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft 
und Industrie. Im Projekt SUGAR und den Vor-
gängerprojekten geht es um die Exploration von 
marinen Gashydratvorkommen. Die Gashydrate 
wurden durch die Wissenschaft als Grundlagen-
forschung betrachtet, im Laufe der Forschungen 
ergab sich auch eine Nutzung als potenzielle Ener-
gieressource weltweit. Hierzu war es notwendig, 
zusammen mit der Industrie Verfahren und Geräte 
zu entwickeln und auch die Randbedingungen für 
eine kommerzielle Nutzung festzulegen.
Seit Jahren sind Sie in der DHyG aktiv. Zurzeit sind 
Sie Beiratsvorsitzender. Geben Sie uns doch bitte 
einen Einblick in die Arbeit des Beirats.
Der Beirat ist als beratendes Gremium für den 
Vorstand der Deutschen Hydrographischen Ge-
sellschaft zu sehen. Der Beirat besteht aus acht 
Fachleuten aus den Bereichen Forschung, Verwal-
tung, Ingenieurbüros und Industrie und soll mit 
der Expertise aus diesen Bereichen den Vorstand 
in seiner Arbeit unterstützen. In den letzten Jahren 
hat sich die Arbeit dahingehend entwickelt, dass 
einzelne Schwerpunktthemen durch den Beirat 
ausführlicher bearbeitet werden und hier auch 
konkrete Realisierungsmöglichkeiten gesucht und 
erarbeitet werden. Als Beispiel sei hier ein Work-
shop Anfang 2011 genannt, auf dem die zukünfti-
gen Schwerpunkte der Gesellschaftsarbeit zusam-
men mit dem Vorstand und Beirat diskutiert und 
verabschiedet wurden.
Sie machen sich dafür stark, gemeinsam mit an-
deren Einrichtungen Fortbildungsmodule zu ent-
Seismik tätig werden wollte. Durch das Studium 
in Kiel ergab sich dann der Schwerpunkt marine 
Geophysik. Nach dem Diplom 1981 und der Pro-
motion 1987 bekam ich die Möglichkeit, bei der 
Firma Honeywell ELAC in der Entwicklungsabtei-
lung tätig zu werden.
Mit der Hydrographie bin ich im Laufe des Studi-
ums immer sehr eng verbunden gewesen – durch 
zahlreiche Forschungsfahrten mit den Schiffen 
des Instituts für Meereskunde in Kiel war die Be-
nutzung von Echoloten, spe-
ziell von Sedimentecholoten, 
für unsere Forschungsarbei-
ten von großer Bedeutung. 
Die Erstellung von genauen 
Tiefenkarten, damals noch ein 
erheblicher manueller Auf-
wand – es gab einfach keine 
geeigneten Softwarepro-
gramme für diese Aufgabe – war durchaus als hy-
drographische Fragestellung zu sehen.
Fühlen Sie sich als Hydrograph?
Nicht (mehr) als Hydrograph im engeren Sinne, da 
meine heutigen Aufgaben sich doch etwas von 
den Aufgaben eines Hydrographen unterschei-
den. Sinngemäß sehe ich mich schon als »ange-
wandter« Hydrograph, der die Fragestellungen 
und Anforderungen aus der Praxis kennt und die 
Produktentwicklung in der Firma L-3 ELAC Nautik 
soweit beeinflussen möchte, dass international 
marktgängige Produkte entstehen.
Das Thema Ihrer Dissertation, die Sie 1987 an der 
Christian-Albrechts-Universität zu Kiel eingereicht 
haben, lautete: »Marine flachseismische Untersu-
chungen in der Kieler Bucht unter besonderer Be-
rücksichtigung von Scherwellenmessungen«. Sind 
Ihre Untersuchungen in Entwicklungen oder weiter-
gehende Forschungen eingeflossen? Wenn ja, wie?
»SUGAR ist ein gutes 




Dr. Peter Gimpel, Vorsitzen-
der des DHyG-Beirats
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Hydrographie auch international bekannt machen. 
Weiterhin ist die Verbesserung der Öffentlichkeits-
arbeit unbedingt notwendig, um auch jungen 
Menschen, die vor der Planung ihrer beruflichen 
Laufbahn stehen, die Breitbandigkeit der Hydro-
graphie deutlich zu machen.
Sie sind auch Mitglied in der Deutschen Geophysi-
kalischen Gesellschaft (DGG). Gibt es Gemeinsam-
keiten zwischen DGG und DHyG, die sich gewinn-
bringend für beide Vereine 
nutzen ließen? 
Fachlich gibt es eine sehr 
enge Übereinstimmung zwi-
schen den Gesellschaften, die 
allerdings in der täglichen Ar-
beit noch nicht ausreichend 
genutzt wird. Eine Möglich-
keit wäre, die jeweiligen Ver-
öffentlichungen der Gesellschaften – Die Hydro-
graphischen Nachrichten der DHyG und die Roten 
Blätter der DGG – zu nutzen, um jeweils Artikel des 
anderen Fachbereiches dort zu veröffentlichen.
Welche Entwicklungen sehen Sie in naher bis fer-
ner Zukunft, die die Hydrographie beeinflussen 
könnten, auch wenn die physikalischen oder wirt-
schaftlichen Grundlagen vielleicht noch nicht ge-
legt sind?
wickeln und mit einem DHyG-Gütesiegel zu ver-
sehen. Mit diesem Angebot wollen Sie dann auf 
Reisen gehen. Was steckt hinter der Idee für »DHyG 
on tour«?
Diese Idee wurde auf einer Beiratssitzung im letz-
ten Jahr »geboren«. Ausgangspunkt war die Idee, 
neueste Methoden und Verfahren aus allen Berei-
chen dem eigentlichen Nutzer der Hydrographie 
direkt zur Verfügung zu stellen, gewissermaßen 
vor Ort, sei es z. B. in einer Wasser- und Schiff-
fahrtsdirektion oder an einer 
Hochschule. Nur so lässt sich 
ein direkter Kontakt zwischen 
dem eigentlichen Anwender, 
dem Praktiker vor Ort, der 
Forschung und der Industrie 
herstellen. Beide Parteien be-
fruchten sich in ihrer Arbeit, 
es ergeben sich praxistaugli-
che Verfahren, die der Weiterentwicklung der Hy-
drographie mit allen Aspekten nutzen.
Was möchten Sie gerne als Beiratsvorsitzender der 
DHyG weiterhin erreichen?
Ich möchte die Attraktivität der Gesellschaft durch 
praxisnahe Aktivitäten weiter verbessern; auch An-
wender aus Randbereichen, wie die der Offshore-
Windindustrie, als Mitglieder für die DHyG werben; 
und die vielfältigen Möglichkeiten der deutschen 
»Die Meere in ›einen guten 
Zustand‹ zu versetzen, 
wird die Hydrographie als 
Teilaspekt des Ganzen stark 
beeinflussen«
Der HydroStar WCI Viewer ist ein leistungsstarkes Tool zur 
Visualisierung von WCI (Water Column Imaging) Daten sowie 
Rohdaten inklusive der dazugehörigen Konfigurationsdateien 
der neuen 3100er und 3000er Multibeam Familien von 
L-3 ELAC Nautik. Neben einem benutzerfreundlichen User 
Interface verfügt der HydroStar WCI Viewer über viele weitere 
Funktionen:
Online- oder Offline-Visualisierung
Visualisierung der Wassersäule (WCI) oder empfangs- 
kanalorientierter Rohdaten
Abspielen als Film oder als Einzelbildfolge
Vorwärts- und Rückwärtslauf
Lineare oder logarithmische Amplitudenskalierung
2D und 3D Visualisierung und Zoom Funktion
Einzelbeam- und Einzelkanal-Funktion
Sensordatenfenster für Roll, Pitch, Heave, Heading, SSV und Position
Speicherung von WCI Daten oder Kanalrohdaten als AVI
Amplituden Farbskala frei wählbar
Zeit- oder Entfernungs-/Sample-Skala wählbar




Online / Offline Water Column Imaging (WCI)
Anzeige
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Die Bedeutung der Meere nimmt – auch politisch 
gefordert – stetig zu. Dieses ist Konsens und aktu-
elle Richtlinien der EU sind bereits verabschiedet 
bzw. werden in Kürze wirksam. Bis 2020 sind die 
Meere der EU in »einen guten Zustand« zu verset-
zen. Hierzu sind bis 2014 Monitoringprogramme 
zu etablieren, ab 2015 Maßnahmen zu beschließen 
und ab 2016 daraus folgend Aktivitäten zu starten. 
Diese Anforderungen werden die Hydrographie 
als Teilaspekt des Ganzen stark beeinflussen, nicht 
nur in der EU, sondern weltweit, da andere Natio-
nen diesem Beispiel mit Sicherheit folgen werden. 
Hierzu gibt es ebenfalls ein Memorandum of Un-
derstanding (MoU) zwischen der EU und der IHO, 
welches jüngst auf der IHO-Konferenz im April 
2012 in Monaco unterzeichnet wurde (siehe auch 
S. 28, Anm. d. Red.).
Die Nutzung beispielsweise der Nord- und Ostsee 
für Offshore-Windparks wird stark vorangetrieben. 
Denken Sie, dass das Tempo angemessen ist?
Die Energiewende ist beschlossene Sache, Off-
shore-Windparks sind zwingend notwendig, um 
die erforderliche Energie auch nur annähernd zur 
Verfügung stellen zu können. Ich glaube, das »ge-
plante« Tempo war ursprünglich ausreichend, das 
tatsächlich realisierte Tempo ist es allerdings noch 
nicht. Es sind noch zu viele wirtschaftliche und 
technische Fragen ungeklärt bzw. deren Einfluss 
wurde unterschätzt, sodass der geplante Termin-
plan wohl nicht eingehalten werden kann. Es muss 
jedoch alles getan werden, die Verzögerungen so 
gering wie möglich ausfallen zu lassen, ansonsten 
kann die Energiewende generell negativ beein-
flusst werden.
Wie entspannen Sie sich nach getaner Arbeit?
Sport ist mein großes Hobby, ein Tennismatch in 
der Abendsonne oder eine Runde auf dem Golf-
platz mit einem herrlichen Blick über die holstei-
nische Schweiz macht den Blick für Neues offen.
Was wissen Sie, ohne es beweisen zu können?
Dass das Element Wasser mehr Faszination auf uns 
Menschen ausübt als jedes andere Element. Die 
Anziehungskraft der Meere und allem, was dazu 
gehört, macht so auch unsere Arbeit als Lieferant 
für hydrographische Systeme immer wieder aufs 
Neue spannend und manchmal sogar abenteuer-
lich.
Anzeige
